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Heftige Kämpfe an der Dnjeſterfront
Wien, 6. September. Die „Nene Freie Preſſe“ meldet

aus Czernowitz: Seit dem 2. September entwickeln ſich an der
Dnjeſtrfront heftige Kämpfe. Die ruſſiſcheFront iſt vielfach durchriſſen, namentlich im Raume
von Okna ſind mehrere feindliche Poſitionen erſtürmt.

Der Schweizeriſche Preſſetelegraph meldet: Die verbünde-
ten Heere ſind bis Freitag 70 Kilometer über Breſt-
Litowsk hinaus vorgerückt.

Nach Blättermeldungen aus Petersburg erhielt der
Oberkommandierende der Nordarmee, General Rußki, vom
Zaren den Titel eines ſtellvertretenden Generaliſſimus.

Die neue ruſſiſche Front
Kopenhagen, 6. September. Der Londoner Korreſpon-

dent der „Berlingske Tidende“ berichtet von Petersburger Nach-
richten, die das Ende des ruſſiſchen Rückzuges an
kündigen. Jn Petersburger Generalſtabskreiſen habe man die
Londoner Korreſpondenten zu der Meldung ermächtigt, daß nach
den ruſſiſchen Plänen jetzt jene Front erreicht ſei, die
fe ſt gehalten werden ſolle. Es ſei auch feſtzuſtellen, daß
die deutſche Offenſive in den letzten Tagen dank dem ungünſtigen
Gelände merklich an Stoßkraft verloren habe.

Witebsk von Flüchtlingen überfüllt
Täglich treffen lout „VBirſhewija Wijedomoſti“ in

Witebsk Hunderte von Flüchtlingen aus Wilna, Dünaburg,
Riga, Kreuzburg, Jakobſtadt und anderen Städten in der
Nähe der Front ein. Jn der Stadt iſt keine freie Woh
nung, kein freies Zimmer zu finden. Bis zum 14. Auguſt
ſind nach offiziellen Meldungen allein 40000 Juden
in Witebsk eingetroffen. Auch die Behörden von
Dünoburg, Wilna, Riga, Bjeloſtok, Swengiany uſw. ſind
nach Witebsk evakuiert worden.

Podolien wird geräumt
Wien, 6. September. Das „Wiener Volksblatt“ meldet

indirekt aus Petersburg: Das Gouvernement Podo-
liens wird vom 1. September an mit zehntägiger Friſt
geräumt.

Zum Vormarſch der Verbündeten auf das wolhyniſche
Feſtungsdreieck urteilt das „Berner Tagblatt“:

„Da es mehr als fraglich iſt, ob dieſe Feſtungen überhaupt
ernſthafte Verſuche machen können, den Gegner aufzuhalten, er
gibt ſich auch für die Südoſtfront eine ſtrategiſche
Lageveränderung. Beſonders wichtig iſt, daß den Ver
bündeten der' Zugang ins reiche Podolien von den
Ruſſen nicht erſchwert werden kann, wenn ſie mit den verbleiben-
den Kräften das Feſtungsdreieck decken wollen; umgekehrt geſtattet
zwar die Deckung Podoliens die Verlangſamung des gegneriſchen
Vormarſches in öſtlicher Richtung und läßt auch theoretiſch eine
Flankenbedrohung zu Hoffnung auf Rumänien!), ſie gibt aber
das Feſtungsdreieck ohne weiteres preis und zerſplittert die
Kräfte noch mehr, als das ſchon der Fall iſt.“

Die Torpedierung der „Heſperian“.
London, 6. September. (Reuter) Der Dampfer

„Heſperian“ iſt heute früh 6 Uhr 47 Méänuten ge
ſunken.

Der amerikaniſche Konſul in Queangatown berichtet, daß
bei der Torpedierung des Dampfers „Heſperian“ keine Ameri-
kaner ums Leben gekommen ſind. Die Reeder erklären, daß
niemand umgekommen ſei. Daß das Schiff abſichtlich tor-
pediert worden ſei, gehe aus den Mitteilungen von Paſſagieren
hervor. Es war herrliches Wetter. Viele begaben ſich nach dem
Eſſen an Deck, wo ſie in dem Glauben, daß ſie die Gefahr über-
ſtanden hätten, über die angenehme Reiſe ſprachen. Plötzlich
wurden die Deckſtühle durch eine heftige Erſchütterung umgewor-
fen. Es habe darauf eine Exploſion ſtattgefunden. Eine große
Waſſerſäule, die bis zur Höhe der Maſten emporſtieg, ſei auf
das Deck niedergefallen, wo alle durchnäßt worden ſeien. Der
Kapitän habe angeordnet, ſchnell die Boote herabzulaſſen, in denen
erſt die Frauen und Kinder und darauf die anderen Paſſagiere
Platz genommen hätten, während der Kapitän und die Offiziere
an Bord geblieben ſeien.

Ein „Amſterdamer Blatt“ meldet aus New-York: Der Heſ-
perian“ befand ſich auf der Heimreiſe. Unter den 314 Paſſa-
gieren befanden ſich Major Barros, 12 Offiziere und 35 Mann
eines kanadiſchen Bataillons, die alle verwundet, zur Wieder-
herſtellung ihrer Geſundheit nach Kanada zurückkehrten. Der
Major erzählte, daß er 10 Minuten vor 9 Uhr abends mit ei-
nigen Offizieren auf Deck ſaß, als plötzlich eine laute Erplo-
ſion ſtattfand. Das Schiff wurde heftig erſchüttert. Eine 50
Meter hohe Waſſerſäule fiel auf Deck. Die Frauen und Kinder
wurden zuerſt in die Rettungsboote gebracht. An Vord herrſchte
vorbildliche Ordnung.

Der Eindruck in Waſhington
Wafhington, 6. Sept. Präſident Wilſon und

Staatsſekretär Lanſing erfuhren von der Torpedierung
der „Heſperian“ aus Telegrammen an die Preſſe. Sie
warten weitere Mitteilungen ab. Jn amtlichen Kreiſen glaube
man, daß die freundſchaftlichen Beziehungen
zwiſchen Amerika und Deutſchland wieder in
Gefahr ſeien. J

Dienstag, 7. September 1915 Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30
Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290,

Druck und Verlag von Utto Thiele. Halle (Saale)

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 6. Sept. Amtlich wird verlautbart 6. Sep-

tember 1915:
Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz

An der beſſ arabiſchen Grenze und öſtlich der
Serethmündung wiederholten die Ruſſen geſtern ihre hef-
tigen Angriffe. Der Feind wurde überall zurückgeworfen
und erlitt große Verluſte. An der Serethfront und
unſeren Linien öſtlich von Brody und weſtlich von
Dubno ließ die heftige Tätigkeit im Vergleich zu den
ſtarken Kämpfen der Vortage etwas nach. Jn der Gegend
von Tarnopol wurde den Ruſſen eine verſchanzte Ort-
ſchaft entriſſen.

Unſere öſtlich von Luck vordringenden Truppen
haben nördlich von Olyka unter den ſchwerſten Verhält-
niſſen die verſumpfte überſchwemmte Pulylowko-
Niederung im Angriff überſchritten.

Die an der oberen Jaſielda kämpfenden K. und
K. Streitkräfte warfen den Gegner aus ſeinen letzten Ver
ſchanzungen ſüdwärts des Fluſſes heraus und gewannen
an mehreren Stellen das nördliche Ufer.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Während die Jtaliener geſtern an der küſtenländiſchen

Front und in Kärnten im allgemeinen untätig verblieben,
entwickelten ſie im Gebiet des Kreuzbergſattels
(ſüdöſtlich Jnnichen) nach längerer Pauſe eine heftige
Artillerietätigkeit und verſuchten vort an mehreren
Punkten ſich unſeren Stellungen' zu nähern. Zu Jn-
fanteriekämpfen iſt es bisher nicht gekommen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalsſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Ein engliſcher Kreuzer verſenkt
„Uu 27“ verloren

Berlin; 6. Sept. (Amtlich.) Laut Meldung eines
unſerer Unterſeeboote, das mit dem Unterſeeboot „U 27“
auf See zuſammengetroffen iſt, hat letzteres Boot etwa am
10. Auguſt einen älteren engliſchen kleinen Kreuzer weſtlich
der Hebriden verſenkt. „U 27“ ſelbſt iſt nicht
zurückgekehrt. Da es ſeit längerer Zeit in See iſt,
muß mit ſeinem Verluſt gerechnet werden.

Am 18. Auguſt, 7 Uhr nachmittags, iſt wiederum ein
deutſches Unterſeeboot von einem engliſchen Paſſagier-
dampfer mit Geſchützen beſchoſſen worden. Das
Unterſeeboot hatte verſucht, den im Briſtolkanal ange-
troffenen Dampfer durch einen Warnungsſchuß zum An
halten zu bringen.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Fallen für V-Boote
Der „Nieuwe Rotterdamſche Courant“ berichtet: Die

engliſche Admiralität gab jüngſt zu verſtehen, daß die von
ihr eingeleitete Bekämpfung der V-Boote mehr
Erfolg gehabt habe, als ſie durch die Mitteilung von
Einzelheiten bekanntgeben könne; denn durch deren Ver-
öffentlichung müßte man die Standplätze der eng-
liſchen Schiffe verraten Nach ihren Auslaſſungen
konnte man annehmen, ſie habe neue Mittel gegen die
feindlichen V-Boote entdeckt und in Anwendung gebracht.
Daß enge Hafenzugünge durch Ketten und Netze gegen
feindliche V-Boote abgeſchloſſen werden können, weiß man
übrigens ſchon lange. Eine neue V-Boot-Falle empfiehlt
der Amerikaner J. W. Reno in New-York. Sie habe den
großen Vorteil, daß ſie zu Hunderten durch ein einziges
Schiff ausgeſtreut werden kann! Man könne ſie verankern,
aber auch der Strömung überlaſſen. Die Falle beſtehe aus
einem eiſernen Ring von 8 Meter Durchmeſſer. Dieſer iſt
an einer Boje derart befeſtigt, daß er lotrecht im Waſſer
hängt. Rings um den Ring iſt eine Anzahl 30 Meter
langer Taue befeſtigt, die frei im Waſſer hängen und in
Haken endigen. Will nun ein UV-Boot durch einen ſolchen
Ring hindurch, ſo verfängt es ſich in den Tauen, die ſich
hauptſächlich an der Schraube feſthalten werden. Sobald
ſich ein V-Boot im Ring gefangen hat, wird oben an der
Boje eine Signabvorrichtung in Tätigkeit geſetzt, d in
dem automatiſchen Abrennen eines viel Rauch entwickeln-
den Feuerwerkskörpers beſteht.

Von Luck bis zum Sereth heftige Kämpfe
v eHranzöſiſche Stimmungen

Ein italieniſcher Abgeordneter ſchreibt im katholiſchen
„Corriere d'Jtalia“ vom 30. Auguſt:

Die wirkliche innere Lage in Frankreich darf
man nicht nach der einſtimmigen Bewilligung der Kredite für die
neuen Unterſtaatsſekretariate beurteilen, da eine ſolche Einſtim-
migkeit bei den jetzigen Verhältniſſen faſt immer leicht durch den
Apell an den Patriotismus zu erzielen iſt. Dagegen wird man
auch ohne beſondere parlamentariſche Erfahrung die Bedeutung
der Abſtimmung über die Vertagung der Kammer bis zum
16. September begreifen, bei der das Miniſterium Viviani
nur eine Mehrheit von 52 Stimmen (2389 gegen 237)
erhielt.

Die Zeitungen geben keinen Grund für dieſe Erſcheinung an,
und da man in der jetzigen Zeit ſelbſt die innere Politik der
anderen Länder nicht frei erörtern kann, ſo verzichten wir gern
auf die Darlegung der Betrachtungen, die wir darüber anſtellen
könnten, namentlich und auf Grund von privaten Mit-
teilungen, die uns nicht erlaubten, der vor
herrſchenden Anſicht über die Stimmung in
Frankreich beizutreten. Wir wollen nur ſagen und
das muß geſtattet ſein daß es ein großer Jrrtum, wenn
nicht eine barmherzige Lüge ſein würde, zu glauben, daß
die Auflehnung der Radikalen und Radikal-
ſozialiſten durch die geſchickte und warme Rede des Miniſter-
präſidenten zur Ohnmacht gebracht ſei; der Kampf iſt
nur vertagt worden, und bis Mitte September können noch
viele Dinge geſchehen.

Es iſt nicht ohne Wichtigkeit, in Frankreich das Beſtehen
einer ſo gewaltigen Oppoſition feſtzuſtellen, denn
dies beweiſt die Unnachgiebigkeit gewiſſer Jntereſſen und gewiſſer
Richtungen auch im Augenblick der größten natonalen Gefahr.
Eine Zeitlang iſt es der Regierung gelungen, die „heilige Einig-
keit aufrecht zu erhalten, indem ſie die Gruppen des Blocks der
Linken für ihre Politik gewann. Aber die Linke in Frankrech um-
faßt, beſonders in den beiden Gruppen der Radikalen und
Ridikalſozialiſten, alle Elemente des früheren Blocks, die die
Kampfgrupp der Miniſterien Waldeck Rouſſeau, Combes, Clémen-
ceau und Caillaux bildeten. Jetzt erblicken dieſe Gruppen in
dem Burgfrieden eine Gefahr, gegen die ihnen die in die Re-
gierung berufenen Sozialiſten keine genügende Sicherheit bieten,
die Gefahr nämlich, daß die gegenwärtigen Ereigniſſe die weitere
Herrſchaft der antiklerikalen Bourgeoiſie in Frage ſtellen und auch
nach dem Kriege eine ihnen ungünſtige politiſche Entwicklung
herbeiführen werden. Auch wenn ſie es nicht eingeſtehen, iſt
für dieſe Leute eine Niederlage einem Siege
vorzuziehen, der der konſervativen Sache zu-
gute kommen würde. Gewiſſe Polemiken gegen den Ober-
feldherrn, weil dieſer zur Meſſe geht und in ſeiner Strenge nicht
vor Generalen Halt gemacht hat, die hohe freimaureriſche Würden
bekleiden, ſind recht bemerkenswert.

Wenn aber allmählich eine ſolche parlamentariſche
Oppoſition ſich bilden und zu Bedenken Anlaß geben konnte,
ſo beruht das auch darauf, daß ſie im Lande alle diejenigen zu
Anhängern hat, deren Widerſtandskraft gegen das
Unglück des Krieges erſchöpft iſt und die ſich nach
irgend einem Ereignis ſehnen, das ihm ein Ende macht. Es
iſt menſchlich, daß die Zahl dieſer Kriegsmüden bedeutend
iſt, aber es iſt ſehr traurig, daß eine politiſche Partei dies als
Sprungbrett benutzt, und man muß zittern bei dem Gedanken,
daß die Entſcheidung über die politiſche Zukunft eines Staates ab-
hängt von der Bewertung der Gegenwart auf Grund von ehr-
geizigen Beſtrebungen und Parteigegenſätzen, ja noch ſchlimmer,
auf Grund von eigenbrödleriſchen Anſchauungen und Velleitäten
und ſogar auf Grund von perſönlicher Abneigung und perſön-
lichem Haß.

Es iſt allerdings noch kein Vorſchlag zur
Uebergabe gemacht worden, da dies im gegenwärtigen Zeit
punkt den Charakter eines Hochverrats annehmen würde. Jm
Gegenteil, eine der Erwägungen, mit denen die Oppoſition das
Cefühl des Mißbehagens und Leidens im Volke ſchürt und deſſen
erklärliche Müdigkeit ausnützt, iſt gerade dieſe, daß man die
Heeresleitung zu einer entſcheidenden Tat veranlaſſen müſſe, daß
man die Schützengräben verlaſſen und den Feind angreifen ſollte,
um den ſo lange beſetzten Boden zu befreien. Es iſt leicht zu
verſtehen, was dieſes billige Heldentum be-
deutet denn wenn ein ſolcher Entſchluß genügenden Erfolg
verſprechen würde, ohne das Heer einer nicht wieder gut zu
machenden Niederlage auszuſetzen, ſo würde Joffre ſicherlich nicht
gezögert haben.“

Naive engliſche Beweisführung
Die „Sunday Times“ ſucht ihre Leſer über die Be-

deutung der deutſch öſterreichiſchen Beſetzung ruſſiſcher Ge
bietsteile durch folgenden intereſſanten Vergleich auf-
zuklären:

Das Geſamtgebiet Rußlands in Europa beträgt
2 090 000 engliſche Quadratmeilen, das beſetzte nur 66000
oder ein Zweiunddreißigſtel. Auf engliſche Verhältniſſe übertra-
gen würde der Verluſt nur etwa den der Grafſchaften Warwick und
Northampton, auf deutſche übertragen etwa den Mecklenburgs
bedeuten, die den zweiunddreißigſten Teil der 58 340 Quadrat-
meilen von England und Wales oder der 208 780 Quadratmeilen
Deutſchlands darſtellen. Vom ruſſiſchen Geſamtgebiet einſchließ-
lich Sibiriens iſt überhaupt nur der vierhundertdreiunddreißigſte
Teil beſetzt.

Nachdenklichere Leſer werden doch wohl merken, daß
das tatſächlich beſetzte Gebiet um mehr als 13 v. H. größer
iſt als England und Wales.
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Eine halbe Million Engländer
für die Dardanellen

Baſel, 6. Sept. Wie die „Nationalzeitung“ aus Rom
erfäührt, planen die Engländer, an den Dardanellen
eine halbe Million Mann zu landen, um den deutſchen
Plänen auf dem Balkan zu begegnen und den Fall der Dar-
danellen zu beſchleunigen. Die fünf bereits gelandeten Diviſionen
ſeien der erſte Teil der großen Landungsarmee.

Jtalieniſche Truppentransporte nach dem öſtlichen
Mittelmeer?

Mailand, 6. Sept. Ein hieſiges Blatt meldet den
Erlaß ſtrenger Vorſchriften für die Schiffahrt und
Fiſcherei im Golfe von Tarent auf Grund von Trup
pentransporten nach dem öſtlichen Mittel-
meer.

Serbien und Griechenland
Der Pariſer „Temps“ meldet aus Athen

Die Zeitung „Patris“ teilt mit, daß die griechiſ ch e
Regierung auf die ſerbiſche Verbalnote in
wohlwollendem Sinne geantwortet habe. Sie gab
zu verſtehen, daß ſie zwar bereit ſei, in der Angelegenheit
der Abtretung von Gebiet an Bulgarien gute Dienſte zu
leiſten, jedoch unter dem Vorbehalte, daß für ſie in dieſer
Frage vor allem die griechiſchen Jntereſſen
maßgebend ſein müßten.

Der „Corriere della Sera“ veröffentlicht eine Kor
reſpondenz ſeines Sonderberichterſtatters in Athen, in der
dieſer unter Belegen mit zahlreichen Auszügen aus griechi
ſchen Blättern und Anführung von Ausſprüchen griechiſcher
Staatsmänner ſeine entſchiedene Ueberzeugung ausſpricht,
daß Griechenland unte allen Umſtänden
während des gegenwärtigen Krieges ſeine Neutrali-
tät bewahren wird. Wenn in den Ländern des Vier-
verbandes andere Hoffnungen herrſchten, ſo ſeien dies be-
dauernswerte Jlluſionen.

öln, 6. Sept. Die „Kölniſche Zeitung“ meldet aus
Athen: Geſtern teilte der Miniſterpräſident dem ſerbiſchen
Geſandten die Antwort Griechenlands zum Entſchluſſe
Serbiens, gewiſſe Gebiete an Bulgarien abzutreten, mit. Die
Antwort iſt von dem aufritchigen Beſtreben erfüllt, dem ver-
bündeten Serbien entgegenzukommen. Sie macht nur den ein
zigen Vorbehalt, daß die Lebensintereſſen Griechenlands nicht
angetaſtet werden.

Jm beſonderen beziehen ſich die Vorbehalte Griechenlands
auf zwei Punkte, nämlich auf den Hinweis darauf, daß der Ab-
ſchnitt Gewgeli-Doiran, der das in das griechiſche Ge-
biet hineinragende Enklave bildet, nicht an Bulgarien ab-
getreten werden dürfe, weil Griechenland dieſes Gebiet nur unter
dieſer Vorausſetzung im zweiten Balkankriege aufgegeben hatte
und auf den Hinweis darauf, daß die Grenzfeſtſetzung zwiſchen
Griechenland und Serbien beibehalten werden möge. Dies be-
dente, daß Monaſtir bei Serbien verbleiben müſſe.

Amerikaniſche Phantaſien
London, 6. Sept. Die „Times“ meldet aus New

York: „Chicago Tribune“ veröffentlicht eine Mitteilung
einer der deutſchen Botſchaft in Waſhington naheſtehenden
Perſönlichkeit, daß der Streit in der Unterſee-
bootfrage auf Wunſch des Kaiſers beige-
logt worden ſei, da der Kaiſer wünſche, daß Wilſon
als Friedensvermittler auftreten ſolle, während
die deutſchen Waffen noch ſiegreich ſeien. Der deutſche
Botſchafter habe kürzlich an den Kaiſer telegraphiert: „Nach
meiner Meinung iſt die Erreichung des Friedens nur durch
den Einfluß Wilſons möglich.“ Der Kaiſer hielt es dar-
auf für notwendig, die Meinungsverſchiedenheiten mit
Amerika zu beſeitigen, ehe er Wilſon um Vermittlung bat.
Wenn Wilſon ſich als Vermittler anbietet, wird Deutſch
Wie das Anerbieten annehmen und folgende Bedingungen
tellen:

Errichtung eines unabhängigen Königreiches Polen, das
ein Bollwerk zwiſchen Rußland und Deutſchland bilden ſoll; Ab
tretung des größten Teiles von Kurland; Autonomie für Finn-
land; Teilung Serbiens zwiſchen Bulgarien und Oeſterreich-
Ungarn, möglicherweiſe Abtretung eines kleinen Teiles an
Griechenland Abtretung von Belgiſch-Kongo an Deutſchland als
Erſatz für die Räumung Belgiens; Abtretung der afrikaniſchen
Kolonien Frankreichs an Deutſchland als Erſatz für die
Räummung Nordfrankreichs; Zurückgabe aller afrikaniſcher
Kolonien an Deutſchland; Sicherung der Freiheit des Meeres
und “Unantaſtbarkeit des Privateigentums auf See durch ein
internationales Abkommen; Anerkennnung der Rechte der
Juden in allen Ländern. Deutſchland iſt jetzt bereit, einen
ehrenvollen Frieden abzuſchließen und die Entente verantwort-
lich gegenüber der zibviliſierten Welt für den Krieg ſeit
Auguſt 1914 und für ſeine Fortdauer.

Die Hearſtpreſſe bietet alles auf, um die deutſchen
Jntereſſen zu fördern.

Anm. des W. T. B.: Es wird ſich erübrigen, auf die
Phantaſie dieſes engliſchen Telegramms einzugehen,
welches, wie wir von zuſtändiger Seite erfahren, von An
fang bis zu Ende auf Erfindung beruht.)

U-Boots-Opfer.
London, 6. Sept. (Reuter.) Der engliſche Dampfer

„Cymbeline“ iſt verſenkt worden. 31. Mann von der Be
ſatzung ſind gelandet, ſechs ſind tot und ſechs verwundet.

Dreadnoughts ohne Keſſel
könnte die Ueberſchrift eines Artikels ſein, der in „Daily
News and Leader“ Gedankengänge, über die eigentlich
England in dieſem Kriege zufallende Rolle entwickelt
Dort heißt es:

„Die angeſammelte Kraft des Verbandes beſteht in der
Maſchine der engliſchen Jnduſtrie. Dieſer Ma-
ſchine haben wir ſchon die Arbeit von 4 Millionen Men
ſchen entzogen. Wir haben die Zahl der Streitkräfte des
Verbandes außerordentlich vermehrt, aber wir haben ſeine
effektive Stärke geſchwächt. Es iſt als hätten wir
Je ſe.““ *Spt gebaut und die Keſſel
geſſen.

Das iſt die Lehre des erſten Kriegsjahres. Beherzigen
wir ſie, ſo wird ſich die Nation auf ihre Produk-
tionskraft konzentrieren als den höchſten Dienſt,
den ſie dem Verbande leiſten kann. Unſeren Verbrauch
müſſen wir bis zur äußerſten Grenze beſchränken und
Tag und Nacht arbeiten, um Güter nicht nur für unſere Ver-
bündeten zu erzeugen, ſondern auch zur Bezahlung an
die Vereinigten Staaten für die ungeheuren
Lieferungen an uns, an Frankreich und Rußland. Jede
perſönliche Verſchwendung müſſen wir als ein Verbrechen, jede
Arbeitsunterbrechung als einen Streich für Deutſchland an
ſehen und jeden hinderlichen Anſpruch des Kapitals, wie den
der Privatherrſchaft über Kohlengruben, als ein Ding, das aus

ver

unſerem Wege gefegt werden muß. Jedes Pfundſtück, das wir
ſpaven, müſſen wir huchſtäblich als eine Waffe gegen den
Feind anſehen. Vor allem müſſen wir in dem kindiſchen

n

angſterfullten Geſchrei der
nach mehr Leuten, die wir nicht bewaffnen, ernähren und ver
ſorgen können, den tödlichſten Verbündeten Deutſchlands ſehen.
Siegt dieſes Geſchrei, dann wird Niederlage
und Bankrott unſer Schickſal ſein. Klar wie Mit-
tagslicht iſt es, daß der Schützengrabenkrieg nur der ſichtbare
Ausdruck des Völkerringens iſt. Der wirkliche Kampf
wird zwiſchen der engliſchen und der deutſchen
Jnduſtrie geführt. Wir ſind die beiden großen Europa-
Häuſer. Weshalb treibt Deutſchland die ruſſiſche Armee vor
ſich her? Nicht weil Rußland nicht Myriaden tapferer Männer
und viele fähige Generale hätte, ſondern weil die Maſchine

keine Kraft hat. Rußland hängt von uns ab, um kämpfen zu
können. Es kann nur durch England ſeine Induſtrie wieder

Weleben, nur durch England Vorräte vom Auslande beziehen,
hier keinen eigenen Handel hat, um die Rechnungen zu be

zahlen.
S Gardiner erörtert weiter das kommende Bud-
g et MeKennas und ſagt, MeKenna ſei vor die ſchwierigſte
Aufgabe der ganzen engliſchen Finanzgeſchichte geſtellt.
Das aufzuſtellende Budget ſei am erſten mit dem Budget
Turgots vor der franzöſiſchen Revolution zu vergleichen,
MeKenna befinde ſich aber in glücklicherer Lage als Turgot.

Hindenburgs Dank
Berlin, 6. Sept. Beim Präſidium der National-

ſtiftung für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen
iſt folgendes Telegramm eingegangen:

Staatsminiſter Loebell, Berlin.
Ew. Exzellenz ſowie Kommerzienrat Selberg ſpreche

ich für die mir gütigſt übermittelte Nachricht von der Ent-
hüllung und Nagelung des Eiſernen Hindenburg herzlichen
Dank aus. Möge es mit Hilfe dieſes Wahrzeichens gelingen,
reiche Mittel zu gewinnen, um allen Bedürftigen helfen zu kön
nen. Generalfeldmarſchall v. Hindenburg.

Unſere Beute an Eiſenbahnwaggons
Berlin, 6. Sept. Am 4. September fand im geſamten

Bereich der preußiſch-heſſiſchen Eiſenbahngemeinſchaft die
Aufnahme der erbeuteten franzöſiſchen,ruſſiſchen und belgiſchen Perſonen- und
Güterwagen ſtatt. Die Zahlen gehen in die Tauſende.

Deutſchland und Ungarn.
Budapeſt, 6. Sept. Der Miniſter im Hoflager Baron

Roßner hielt geſtern in dem durch den Tod des ehe-
maligen Miniſterpräſidenten und Abgeordneten Kolo-
man Szell freigewordenen Wahlbezirk Sankt Gotthard
eine Rede. Er wies darauf hin, daß jetzt Parteikämpfe
nicht am Platze ſeien. Er ſetzte dann ſeine Rede mit Rück
ſicht auf die zahlreichen dort wohnenden Deutſchen in
deutſcher Sprache fort und ſagte:

Jch muß darauf hinweiſen, daß Deutſche und Ungarn ſeit
Jahrhunderten, man kann ſagen ſeit der Begründung des
ungariſchen Königreiches immer mit ihren Jntereſſen aufein-
ander angewieſen waren. Der Gedanke, daß die Jnter-
eſſen Ungarns mit Deutſchland eng verknüpft ſind,
kam ſofort nach Herſtellung der ungariſchen Verfaſſung zum
praktiſchen Ausdruck. Bereits in den erſten Delegationsſitzungen,
die nach der Wiederherſtellung der Verfaſſung gehalten wurden,
betonte Koloman Tisza, der Vater unſeres heutigen Miniſter-
präſidenten, daß OeſterreichUngarn ſich nicht mehr darnach
ſehnen dürfte, in den deutſchen Bund zurückzutreten, daß es
aber aufrichtig und mit Sympathie
Deutſchlands verfolgten müſſe, wenn auch nicht, um in einen
Staatenbund mit Deutſchland einzutreten. Es iſt das unver-
vergängliche Verdienſt weiland Grafen Andraſſhs, daß er
das Bündnis mit Deutſchland abſchloß. Dieſes Bündnis er-
hielt jetzt ſeine Bluttaufe. Blut iſt der feſteſte Kitt. So können
wir auch heute und in fernen Zeiten mit unerſchütter-
licher Treue auf dieſes Bündnis bauen. Wir
kämpfen mit unſeren treuen Verbündeten den Kampf ums
Daſein. Wir müſſen ſiegen oder ſterben, denn unſere Nieder-
lage würde ſchmachvolle Knechtſchaft bedeuten.

Redner ſchloß, daß nicht nur die Völker Ungarns,
ſondern auch jene der beiden Staaten der Monarchie
gegenſeitig ſich gefunden und verſtanden haben.

Der Reichskanzler und die Polen
Der frühere polniſche Reichstagsabgeordnete Viktor

Kulerski, Herausgeber der „Gazeta Grudzicidzka“ in
Graudenz, hat ſich in einem Telegramm an den Reichs-
kanzler beſchwert, daß gewiſſe deutſche Kreiſe den Polen,
ſobald dieſe ſich öffentlich ihrer Mutterſprache bedienten,
aus dieſem Grunde Unannehmlichkeiten bereiteten. Jn
dem Telegramm ſagte Kulerski u. a. auch:

„Obſchon nahezu eine Million Polen bei den verbündeten
Heeren für deutſche Jntereſſen kämpft, iſt doch in dem Teile der
deutſchen Bevölkerung, welche vor dem Kriege den Polen feind
lich geſinnt war, dieſe Geſinnung nicht ſchwächer geworden,
ſondern noch ſtärker und ausgeprägter.“

Kulerski unterbreitete in ſeinem Telegramm dem
Reichskanzler den Gedanken, „eine Regierungserklärung zu
erlaſſen, welche allen Deutſchen bekanntgibt, daß jetzt auch
die polniſche Bevölkerung gleichberechtigt
polniſche Sprache nicht als eine fremde, ſondern als eine
Landesſprache anzuſehen und danach zu behandeln ſei.“
Auf ſeine Beſchwerde hat Kulerski durch den Unterſtaats-
ſekretär Wahnſchaffe folgendes Schreiben aus Berlin
vom 14. Auguſt erhalten:

Jm Auftrage des Herrn Reichkanzlers habe die Ehre, mit
verbindlichſtem Danke den Empfang Jhres Telegramms vom
5. Auguſt zu beſtätigen. Der Herr Reichskanzler verurteilt es
ganz entſchieden, wenn Sie oder andere Bürger des Reiches
wegen Gebrauchs Jhrer Mutterſprache Unannehmlichkeiten aus-
eſetzt geweſen ſind. Nach Anſicht des Herrn Reichskanzlers
ann jedoch ſolchen vereinzelten Vorkommniſſen, welche ſicher

alle rechtlich denkenden Deutſchen bedauern werden, keine allge
meinen Folgerungen hinſichtlich der Stimmung im Lande oder
hinſichtlich der Grundſätze der Behörden ziehen, welch letztere
den Polen volle Gerechtigkeit angedeihen laſſen.

Die „Gazeta Grudziadgzka“ iſt mit dieſer Antwort nicht
ganz zufrieden, „weil in ihr ſich keine Ankündigungen
irgendwelcher Schritte befindet, die ein Ende der beſtehen-
den Verhältniſſe macht.“

Schlechte Gemüſe- und Kartoffelernte in Frankreich
Paris, 6. Septmber. Das Amtsblatt veröffentlicht eine Be-

kanntmachung, die beſagt, daß die Ernte an Gemüſe und Kar-
toffeln infolge der ungünſtigen Witterungsverhältniſſe, die eine
Entwicklung der Kryptogamenkrankheiten begünſtigten, und in-
folge des Mangels an Arbeitern mit einem Minderertrage
abſchließen wird.

Ohne beunruhigend zu ſein, fordere doch die Lage, daß
Maßregeln ſchon jetzt getroffen werden. Vom 15.
September an wird daher die Genehmigung zur Ausfuhr von
Kartoffeln und Gemüſe nicht mehr erteilt.

Wehrpflichtler z Sanitätshunde
(Von unſerem militäriſchen Mitarbeiker.)

Je länger das völkermordende Ringen dauert, deſto
mehr hört man von einer Einrichtung, die ſo recht geeignet
iſt, die Fürſorge zu zeigen, die die Heeresverwaltung
unſeren Kämpfern und Verwundeten angedeihen läßt.
Schon vor mehreren Monaten hatte Berlin ſeine Aus-
ſtellung für Verwundeten- und Kranken-Fürſorge im
Kriege, jetzt iſt dieſem Beiſpiel auch Breslau gefolgt, und
es iſt intereſſant, zu ſehen, wie gerade die Schauſtellung
beinahe die größte Aufmerkſamkeit auf ſich zieht, die den
beſten Freund des Menſchen, den Hund, zeigt, wie ſeine
Klugheit ihn befähigt, auch Werke der Barmherzigkeit zu
üben. Nichts wird den Beſchauer über das Schickſal
unſerer Verwundeten ſo ſehr beruhigen, als die Tätigkeit
unſerer Sanitätshunde, deren Abrichtung einen bemerkens-
werten Grad von Sicherheit und Vollkommenheit er-
reicht hat.

Wie alle Kriegshunde, ſo muß auch der Sanitätshund
immer dieſelbe Perſon, „der Herr“, führen, der ihn zunächſt
einmal an unbedingten Gehorſam gewöhnt und ihm dann
das Suchen und Finden verlorener oder fortgeworfener
Gegenſtände beibringt, inſofern der Hund dieſe Tätigkeit
nicht ſchon inſtinktiv ausübt. Erſt dann wird der Hund
für ſeinen beſonderen Beruf, das Auffinden von Ver
wundeten, ausgebildet. Erſt muß er ſeinen Herrn an für
den Hund ſichtbar daliegende Perſonen heranführen, dann
geht man einen Schritt weiter und läßt ihn nach Art des
Jagdhundes ſeine Naſe gebrauchen und lehrt ihn ſeinen
Herrn an den im Gelände verſteckten Fund heranführen,
ohne daß er aber irgendwie laut werden darf, da das leicht
die Aufmerkſamkeit des Feindes erregen könnte. Jede
Sanitätskompagnie hat in der Regel vier Sanitätshunde,
die nach der allgemeinen Aufräumung des Schlachtfeldes
Tag und Nacht ſozuſagen die Nachſuche halten, und man
kann wohl ohne Uebertreibung behaupten, daß all' die un
glücklichen Verwundeten, die ſie auffinden, ohne ſie einem
langſamen, aualvollen Tode anheimgefallen wären.

Eine amtliche Zuſammenſtellung beſagt, daß in den
Sanitätskolonnen auf den Kriegsſchauplätzen in Oſt und
Weſt etwa 16090 Sanitätshunde tätig ſind.
Jeder Führer führt über die Tätigkeit ſeines Hundes
genau Buch. Dieſe Tagebücher ſollen dann ſpäter bei der
Abfaſſung eines Werkes über die Tätigkeit der Sanitäts-
hunde Verwendung finden. Nach einer anderen Zuſammen
ſtellung, die aber wohl auf Vollſtändigkeit keinen allzu
großen Anſpruch machen darf, da ſich die Zahlen fortgeſetzt
ändern, haben die Sanitätshunde bisher weit über
3000 Verwundete aufgefunden und ſie durch

Herberufung ihrer Führer oder durch Ueberbringung von

die neue Entwicklung

iſt und die

Erfriſchungen uſw. vor dem ſonſt ſicheren Tode durch Ver
bluten und dergleichen bewahrt. Daher iſt es nur recht und
billig, wenn man dieſen treuen, klugen Tieren ihre Tätig-
keit im Jntereſſe der Barmherzigkeit ſo viel wie möglich
mit Gleichem vergilt. So iſt erſt vor wenigen Tagen in
Jena mit Unterſtützung des Kriegsminiſteriums ein
Lazaratt für Sanitätshunde eröffnet worden. Die erſten
Pfleglinge ſind einige Hunde, die im Weſten bei ihrer

wen weit erkrankten und wieder felddienſtfähig werden
ollen.

Denken wir doch daran, daß, wenn wir unſeren Ver-
wundeten helfen wollen, wir es auch dadurch erreichen, daß
wir zu den Koſten der Führerausbildung, der Beſchaffung
der Hunde und zu der Ergänzung der militäriſchen Aus
rüſtung und nicht zuletzt für das Jenger Lazarett ein
Scherflein beitragen. Der deutſche Verein für Sanitäts
hunde, Berlin, Zimmerſtraße 7, nimmt derartige Beiträge
jederzeit dankend entgegen.

Das poliſſje
Der Dozent an der Lemberger Univerſität Dr. Stefan

Rudnyckyj beſchreibt in der Wiener „Reichspoſt“ die ſoge-
nannten Rokitnoſümpfe, die in den Kämpfen dieſer
Tage im Oſten eine weſentliche Rolle ſpielen, folgender

en:
Der Name Rokitnoſümpfe iſt ein geographiſcher Unfug. Wie

die kleine Ortſchaft Rokytno in Nordwolhynien zu großen
Ehre gelangt iſt, einer Landſchaft von 80 qakm den Namen zu
geben, darüber ſchweigt die geographiſche Namenkunde. Das
weißrutheniſche Volk (nördlich von den Flüſſen Jaſſiolda und
Prypjatj) nennt die Landſchaft Poljeſſje, das ukvainiſche Volk
(ſüdlich von Jaſſiolda und Prypjati) Poliſſje (deutſch: Waldland).
Das Poliſſje iſt geographiſch eine flache, zwiſchen den Ausläufern
der weißrutheniſchen und der wolhyniſchen Plattenlandſchaften
eingebettete Pfanne. Die Höhenunterſchiede ſind ſehr gering, in
der Landſchaft Saritſchje zwiſchen der Pina und der Prypjatj
ſchwanken ſie zwiſchen 8 Meter. Nichts deſto weniger iſt der
Horizont des Poliſſje ſelten frei. Wald überall. Wenn er
auch nur etwa die Hälfte der Bodenfläche bedeckt, ſtellenweiſe
nur ein Drittel, ſo iſt er doch allgegenwärtig und läßt wenigſtens
auf Augenblicke die Endloſigkeit der Ebene vergeſſen. Der Wald
bedeckt die ſandigen Bodenſchwellungen als ſtämmiger Hochwald,
auf weiten Sumpfwieſen erſcheinen überall Waldinſeln und
Baurngruppen, auf tiefgründigen Moovren ſtehen Erlen und ver
krüppelte Kiefern. Es gibt in dem Poliſſje noch Urwald.
Jn hohen Windbrüchen bedecken gefallene morſche Baumrieſen
den Boden, von Sträuchern und Mooſen überwuchert. Darüber
erhebt ſich die ungeheure Säulenhalle der knorrigen Eichen-,
Linden- und Eſchenſtämme. Hoch über der Erde verzweigen ſich
ihre Aeſte mit denen der ſchlanken Kiefern, Fichten und Tannen.
Und unten herrſcht immerwährendes Halbdunkel, das ſchon in
frühen Abendſtunden einem molligen Dunkel weicht.

Das zweite Element im Poliſſje iſt der Sumpf. Er iſt
ebenſo allgegenwärtig wie der Wald. Ueber 30 000 Geviertkilo-
meter bedeckt er ganz, und von der ebenſo großen Geſamtwald-
fläche iſt mehr als die Hälfte Waldſumpf. Den Untergrund des
Poliſſje bilden waſſerundurchläſſige Kreidemergel, von diluvig-
niſchen Sanden und Lehmen bedeckt. Nur die wenig zahlreichen,
ſchwachen Bodenſchwellungen, von wandernden oder waldbedeck
ten Sanddünen eingenommen, ſind ſumpffrei. Jn dicken Schich
ten liegt überall der Torf, eine üppige Sumpfvegetation bedeckt
den tiefgründigen Boden. Ganze Dickichte von Sahlweiden lie-
gen auf der Moorfläche zerſtreut, hier und da blinkt ſelbſt in der
trockenſten Sommerzeit eine von Schilf und Röhricht einge
ſäumte Sumbpffläche. Es gibt in Poliſſje zwei Sumpftypen. Jm
Weſten und Norden des Gebietes überwiegen echte Torfmoore,
zum Teil mit Kiefernwäldern beſtanden, im Süden und Oſten
dagegen waldloſe mit Weidegeſtrüpp bewachſene Sumpfwieſen
(Hala). Es wird über die Bodenloſigkeit vieler po
i See Sümpfe von der Ortsbevölkerung ſehr viel er
zählt.

Das dritte Element im Poliſſje iſt das Waſſer. Ein Ge-
wirr von Flüſſen, Flüßchen, Bächen und unzähligen Seitenar-
men und Altwäſſern, Seen, Tümpeln, Lachen bedeckt das Land.

Die Prhyypijati durchfließt die flache Pfanne des Poliſſje der Länge
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nach, Pina, Jaſſiolda, Schlutſch, und Pthtſch ſtrömen ihr vNorden, Sſtochod, Sſtyr, Horyej, Ubortj, Uz von en Die
vielarmigen Flüſſe des Poliſſje wälgen ihre trüben Fluten ſehr
langſam fort und lagern bedeutende Mengen Schlamm ab. Da-
durch erhöhen ſie ihre Betten und deren Ufer immer mehr, ſo
daß ſie gewiſſermaßen auf flachen Dämmen fließen zeides Hochwaſſers treten ſie aus ihren niedrigen e un Wert
ſchwemmen das ganze Tiefland. Zur Zeit der Schneeſchmelze
oder der ſtarken Frühſommerregen verwandelt ſich da s ganze
Poliſſje in einen ungeheuern Sumpfſee, überdeſſen Waſſerfläche nur die überſchwementen Wälder und die be
ſtedelten ſandigen Bodenanſchwellungen ſichtbar ſind. Di Früh-
jahrsüberſchwemmung dauert zwei bis drei Monate, die Som-
merüberſchwemmung ebenſo viele Wochen; das ſchwache Ge
fälle der Prypjatj hindert die Waſſermaſſen am ſchnelleren Ab
fließen. Auf Landſtraßen und Eiſenbahnen ſtockt jeglicher Ver
kehr; zu diefer Zeit können viele Ortſchaften nur zu Waſſer er
veicht werden. Nach dem Schwinden des Hochwaſſers kehren die
Flüſſe nur teilweiſe in ihre Betten zurück; ſie haben inzwiſchen
Was r Daher die Vielarmigkeit der poliſſiſchenFlü nimiſſe preewald iſt nur ein kleines Abbild poliſſiſcher

Arabiſche Märchenerzähler
Die „Times“ entnimmt aus dem Pariſer „Matin“ die

folgende Meldung, die auch ein Märchen aus Tauſend-

und W Den franzöſiſe s Torpedoboot kaperte kürzlich ein Segelboot unter griechiſcher Flagge nahe Lrigols u Bord fand

man einige Türken, 4000 Pfund in 20-Markſtücken, eine An
zahl krumme Säbel und andere orientaliſche Geſchenke und ein
in Metall getriebenes Käſtchen, das folgenden arabiſchen Brief
des Kaiſers an den Häuptling der Senuſſi enthielt: „Gelobt
ſei der Hohe Gott. Kaiſer Wilhelm, Sohn Karls des Großen,
Awgeſandter Allahs, Beſchützer des Jslams, an das erlauchte
Oberhaupt der Senuſſi. Wir bitten Gott, unfere Waffen zum
Sieg zu führen. Unſer Wille iſt, daß Deine tapferen Krieger
die Ungläubigen aus dem Gebiet verjagen, das den wahren
Gläubigen und ihrem Herrſcher gehört. Zu dieſem Zweck ſen
den wir Dir Waffen, Geld und erprobte Führer. Unſere ge
meinſamen Feinde, die Allah bis auf den letzten Mann ver

f* e en u v ſei es! Wilhelm.“in fügt hinzu, daß der Kaiſer ähnliche Botſchaften naMarokko, Jndien und Aegypten ſandte. haſten mr
Hei der ſo oft bewährten Zuverläſſigkeit des Pariſer

„Matin“ im Erfinden von abenteuerlichen und Schauer-
geſchichten unterliegt es keinem Zweifel, daß die Nachricht
bei allen Vierverbändlern unbedingten Glauben finden

Verkehr mit Brotgetreide und Mehl
Die wichtigſten Beſtimmungen über den Verkehr mit

Brotgetreide und Mehl aus dem Erntejahre 1915, die das
Direktorium der Verwaltungsabteilung der Reichsgetreide-
ſtelle am 19. Auguſt d. Js. getroffen hat, lauten:

Zur Herſtelkung von Mehl iſt Brotgetreide mindeſtens
bis zu 75 v. H. aguszumahlen. Der Beſchluß tritt am
1. September in Kraft.“
2. „Die Mehlmenge, die täglich auf den Kopf der Zi

vilbevölkerung verbraucht werden darf, wird einſchließlich der
Zulage für die ſchwer arbeitende Bevölkerung auf 225 Gramm
feſtgeſetzt. Die Befugnis des Kommunalverbandes, bei der Un
terverteikung dieſer Mehlmenge Unterſchiede zugunſten der ſchwer
arbeitenden Bevölkerung zu machen, wird hierdurch nicht berührt.
Der Beſchluß tritt am 15. September in
Z. „Die Menge, die ein Selbſtverſorger verwenden

darf, wird auf den Kopf und Monat mit zehn Kilogramm Bpot

Tr r en einem Kilogramm Bror-getrei ramm ieſer Beſchluß tritt am 1. Sep-tember in Kraft.“ ß ſeorug
4. Der Kommunalverband darf an Hinterkorn in

nerhalb ſeines Vegirks an landwirtſchaftliche Unternehmer eine
Höchſtmenge zur Verfütterung freigeben, die 3 v. H. des nach der
Ernteflächenerhebung von ihm angegebenen Ernteerträgniſſe
nicht überſteigen darf.“

Bermiſchtes
Die Feier für Karl Wilhelm

Die Stadt Schmalkalden feierte am Sonntag den
hundertjährigen Geburtstag ihres Sohnes Karl Wilhelm,
des Sängers der „Wacht am Rhein“.

Feſtverſammlung.
Der weite Marktplatz war

dicht gefüllt von der Oberbürgermeiſter

Salkenſpiel
55] Roman von Luiſe Glaß
Von Jürgen ſelbſt war diesmal nichts da. „Natür-

lich, ein Bräutigam!“ Aber Gadebuſch ſchrieb in ſeinem
ſchnurrigen Klubſtil, daß er mit Autos und Fliegern über
Honduradoſchi nach Kamerun wolle und daß „halb Berlin“
unterwegs ſei, dies Schauſpiel zu beäugen und zu be-
ſchwätzen.

„Halb Berlin? Das hieß: eine Hochzeitsreiſe nach dem
Kilimandjaro.

Den Glückwunſchbrief gab Guſtov, nachdem er dies
geleſen hatte, endgültig auf: man würde ſich ſehen. Aber
an Kitty Elvers ſchrieb er und hielt um ihre Hand an.

Dieſer Brief wurde das Meiſterſtück eines Stil
künſtlers.
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Auf dem langſchweifigen Falken, mit Kutſchke und
Jrwing, eine Handvoll ſchwarzer Geſellen zur Seite ge
nau wie er mit Jürgen zur Jagd geritten war reiſte
Guſtav zur Küſte.

An jeder Ouelle, bei jeder Zeltraſt, überall, wo ihn die
Schönheit der Landſchaft entzückte bei jedem guten Schuß,
bei jedem Ziel, das er verfehlte, fiel ihm die gute Gemein-
ſchaft ihrer Reiſe ein, ſagte er ſich: Dies kommt nun nicht
wieder.

Seine Stimmung wurde immer unfreier; jeden
Morgen, wenn ſie das Lager abbrachen, kam ihm der
Wunſch, umzukehren, in immer tiefere Einſamkeiten t
ziehen, bis er für Teilnahme und Briefe, ja ſelbſt für die
Gedanken der Freunde verſchwunden ſei.

Kutſchke wäre mitgegangen in gemaniſcher Vaſallen-
treue; Jrwing hatte ſeinen Tropenverdienſt in der Taſche
und ſtrebte nach Alt- England zurück.

Es ward auch nicht beſſer mit Guſtav, als ſie in Moſchi
die nächſte Poſt empfingen. Es war ein Brief Jürgens

bei, der das Gleichgewicht des Empfängers noch
empfindlicher ſtörte, ein unklarer, unverſtändlicher Brief.

„„Jch fahre nächſten Monot mit dem „Prinz-
regent“ von Southampton ab. Gadebuſch nimmt das gleiche
Schiff. Wir landen in Daresſalam. Jſt es dir möglich,
ſo ſei dort, wenn ich lande.““

halten hatte,

in ſo kurzer Zeit den

Rösler hielt am Denkmal die Feſtrede. Darauf nahm der
Vertreter der Stadt Krefeld, der königliche Stadtmuſikdirektor
Profeſſor Müller- Ritter das Wort. Nach Chorgeſängen
forderte der Bürgermeiſter die Feſtbver ſammlung auf, an den
deutſchen Kaiſer einen Huldigungsgruß zu ſenden. Es ging
folgendes Telegramm ab:

„Des Kaiſers und Königs Majeſtät, Großes Hauptquartier.
Die zur Feier des hundertjährigen Geburtstages Karl Wil-
helms in ſeiner Heimatſtadt Verſammelten entbieten Euer
kaiſerlichen Majeſtät ehrfurchtsvollen Huldigungsgruß. Mit
dem ganzen deutſchen Volke ruft die Stadt Schmalkalden in
unerſchütterlichem Vertrauen auf Gott und im Vertrauen auf
ihren kaiſerlichen Herrn: „Lieb Vaterland, magſt ruhig ſein“.
Der Bürgermeiſter.“

Nach Beendigung der Feier erfolgte die Nagelung des
neuen Eiſernen Kreuzes, das ſpäter am Grabe Karl
Wilhelms aufgeſtellt wird.

Die Ueberſchwemmungskataſtrophe in Bari. Aus Lu
gano wird über die KUeberſchwemmungen in Bari ge-
meldet: Nicht groß iſt die Zahl der Opfer, etwa 20 Tote und 300
Verwundete, da um 9 Uhr abends im Süden faſt jedermann auf
der Straße zu ſein pflegt. Unberechenbar hingegen iſt der
Millionenſchaden, der durch den Einſturz von Hunderten
von Häuſern und Brücken, die Zerſtörung von Straßen und Ver-
nichtung der Felder eingetreten iſt. Die Urſache der Kataſtrophe
iſt zugleich eine ſchwere Anklage gegen den Staat. Apulien
iſt bekanntlich waſſerarm und hat daher künſtliche Bewäſſerungs-
werke, deren Mittelpunkt in der Provinz Bari der Staudamm
bei Canneto im Mogetal iſt. Jm Jahre 1905 brach der Damm
bei einem großen Gewitter und rief eine Ueberſchwemmung in
Bari hervor. Trotzdem erfolgte nur Flickwerk ſtatt eines Neu-
baues. Jetzt ſtellt ein zweiter Dammbruch eine noch größere Ka-
taſtrophe dar. Der Miniſterpräſident Salandra ſchickte 10 000
Lire zur Linderung der erſten Not, es werden aber Millionen
nötig ſein.

Folgen einer Meſſerſtecherei
Jn Berlin entſtand nachts zwiſchen dem 21 Jahre alten

Schlächter Martin Nargang und dem 20 jährigen Bügler
Julius Selbiger ein Wortwechſel. Der in Begleitung des
letzteren befindliche Sohn Paul des Milchhändlers Schild ſprang
dazwiſchen, erhielt aber von dem wie raſend um ſich Schlagenden
mehrere Meſſerſtiche in Bruſt, Unterleib und beide Arme.
Selbiger trug Verlehungen im Rücken davon. Paſſanten ſchaff-
ten die beiden Verletzten nach dem Krankenhauſe, wo bei Paul
Schild nur noch der Tod feſtgeſtellt werden konnte. Der Tä
ter wurde feſtgenommen.
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Provinz Sachſen und Umgebung
Schafſtäht, 6. Sept. (80. Geburtstag.) Unſer Mit-

bürger, Hauptmann d. L. und Direktor des Vorſchuß-Vereins
Bauer, feierte am 3. d. M. ſeinen 80fährigen Geburtstag.

Delitzſch, 6. Sept. (Auf dem Schweinemarkt)
am 4. September waren 65 Paar Ferkel zum Verkauf geſtellt.
Bei reger Nachfrage wurde das Paar zum Preiſe von 15—25
Mark verkauft.

Lützen, 6. Sept. Vom Fenchelmarkt.) Die Nach-
frage war in vergangener Woche recht lebhaft. Da aber bei den
Händlern die Vorräte verkauft ſind und ſchon ſeit Wochen die
Zufuhr fehlt, ſo kam es nicht zum Geſchäft. Sehr ſtark iſt neuer
Hammfenchel gefragt, von dem man aber erſt in dieſer Woche
die erſten kleinen Poſten erwartet.

Wernigerode, 6. September. (Auf der Brocken
bahn) verkehren vom 1. bis 17. Oktober je 3 Züge in jeder
Richtung: ab Schierke 10,32 (ab Wernigerode 9,26 Uhr), an
Brocken 11,32 Uhr; ferner ab Schierke 12,58 Uhr (ab Wernige
rode 12,02 Uhr), an Brocken 1,55 Uhr und endlich ab Schierke
3,59 Uhr (ab Wernigerode 3,00 Uhr), an Brocken 4,53 Uhr. Vorn
Brocken kann man abfahren 11,50 Uhr, 2,55 Uhr und 5,03 Uhr;
an Schierke 12,50, 3,50 bzw. 5,58 Uhr; in Wernigerode an 2,00,
5,00, 6,52 Uhr.

Goslar, 6. Sepk. (Gin Spion Ein guter Fang iſt
unſerer Polizei geglückt. Jn der einen der hieſigen Kaſernen
erſchien ein Vizefeldwebel mit der Bitte eingekleidet und
ins Feld geſchickt zu werden. Der Betreffende, der Jägeruniform
trug und ſich ſchon mehrere Tage lang in unſerer Stadt aufge

kam verdächtig vor. Man verſtändigte die
Polizei, und in kürzeſter Zeit war er als ein ſteckbrieflich
geſuchter Dieb, und zwar ein Ausländer, der über-
haupt niemals irgendwelche Militärdienſte getan hatte, entlarvt.
Er wurde ins Gerichtsgefängnis eingeliefert. Wahrſcheinlich
handelt es ſich um einen gefährlichen Spionagever-
ſ uch. Weiteres wird die Unterſuchung lehren.

Erfurt, 6. Sept. (Die roten Hoſen der Fran-
zoſen.) Ein Erfurter Bürger ſtand vorgeſtern vor dem Schöf-
fengericht unter der Anſchuldigung, daß er mit ſeinem Einſpänner

ne

Und weiterhin: „„Gadebuſch bringt Flugzeug und
Monteure mit. Papa iſt ſehr angetan von dem langen Ge
ſellen c

Und noch einiges dergleichen, was nur mühſam
mit dem früheren zufammenzureimen war. Von Liebe und
Ehe kein Wort. Guſtav konnte in Moſchi den Fahrplan
der Deutſchen Oſtafrika-Linie nachſehen. Am erſten Mai
würde der „Prinzregent“ da ſein. Bis dahin waren es
nur noch ſechs Wochen. Es ſchien ihm unglaublich, daß er

Gefährten wiederhaben würde.
Nicht doch das war ja vorbei! Glück wünſchen

mußte er ihm und vorſichtig mit ihm umgehen, damit er
ihm das gläſerne Glück nicht in Scherben ſchlug.

Das Glückwünſchen wenigſtens ſchaffte er ſich nun end-
lich vom Halſe. Mit fliegender Hand ſchrieb er heute nieder,
womit er in Honduradoſchi Tage verquält hatte.

Dieſen Brief ſchickte er in den Kaiſerhof nach Dares-
ſalam, wo er Jürgen empfangen mochte. Dann nahmen ihn
die Europäer von Moſchi in Beſitz. Die Herren vom Zoll-
amt, die Herren vom Bezirksamt, Arzt, Prediger, Kauf-
mannſchaft, alles freute ſich, den guten Geſellſchafter wieder
einmal da zu haben.

Sie wußten ſchon alles von der „Choſe Hartriegel“ und
wollten doch noch mehr als alles wiſſen: ſie kritiſierten flott
durcheinander, je nach ihrer Stellung mit mehr oder weniger
Vorſicht, und merkten kaum, daß der Falkenhainer ſich aus-
ſchwieg. Als ſie es zu merken begannen, legte er ſich aufs
Fragen.

Was man doch alles wußte, von ringsum, von daheim.
Beinahe im Mittel der Weltbegebenheiten kam man ſich vor.
Es wurde unterhaltſam, es wurde feuchtfröhlich, man ver-
gaß ſich ſelbſt und alle Dummheiten ſeines Lebens über
denen der andern Leute.

Erſt als Guſtav in ſpäter Stunde wieder alleien in
ſeinen Zimmer ſtand, kam er aufs neue ins Grübeln.

Das Erſte war, daß er Jürgens Brief noch einmal los.
Er blieb dunkel. Weshalb fuhren ſie denn an Tanga vor-
bei, wo die Fracht fürs Hinterland gelöſcht werden mußte?
Oder brachte Gadebuſch ſeine Koſtbarkeiten nicht

Ja ſo auf Gadebuſch bezog ſich das „Wir“ nun
wohl nicht. Das galt Thea von Honeff. Gadebuſch konnte
irgendwo ans Land gehen mit ſeinen Luftkutſchen Pſyche

in der Stadt übermäßig ſchnell gefahren 3 Da der Ange
ſchuldigte nachzuweiſen vermochte, daß ſein Pferd beim plötzlichen
Anblick der roten Hoſen eben vorübergehender franzöſiſcher
Kriegsgefangener ſcheu geworden ſei, ſo erkannte das Schöffen
gericht auf Freiſprechung.

4 Worbis, 6. September. (Jn der außerordent-lichen Verſammlung des Land wirtſchaftlichen
Kreisvereins), die in Leinefelde ſtattfand, erörterte Land
rat Bock von Wülfingen die neuen Bundesratsverord-
nungen und deren praktiſche Durchführung. Jnfolge der nur
75prozentigen Ausmahlung des Roggens werde für das kom-
mende Wirtſchaftsjahr aller Wahrſcheinlichkeit nach mehr

Kleie zur Verfügung ſtehen, ſo daß, da der Kreis ſeine eigene
Verſorgung mit Brotgetreide übernommen hat, nach Verbrauch
der alten Vorräte Brot und Mehl billiger werden würden. Es
wurde auf den Saatgutſchwindel hingewieſen, den gewiſſe
Firmen trotz Bundesratsverordnungen immer noch verſuchen und
davor gewarnt. Die Landwirte wurden auf die Wichtigkeit
der alsbaldigen Aufſtellung von Futtervoranſchlä-
gen hingewieſen, ferner auf das Töpferſche Srohfütter-
ungsverfahrei. Zuchtinſpektor Ausfeld gab recht in
tereſſante Mitteilungen über den Weidebetrieb der von der
Landwirtſchaftskammer auf dem Zehnsberg aufgeſtellten
Schweineherde. Der Verſammlung beſchloß, durch die
landw. Kreisvertretung an den Herrn Landwirtſchafts-
miniſter, die Herren Reichs und Landtagsabgeordneten
Poppe und Tournegu' und am die Landwirtſchaftskammer
eine Petition um Herabſetzung der hälftigen Beſchlag-
nahme der Georſte und um Feſtſetzung von Höchſtprei-
ſen für Saatgut zu richten. Nach Schluß der Verſamm-
lung verhandelten noch die Intereſſenten mit einem Vertreter der
Zentralankaufſtelle der Landwirtſchaftskammer. Da-
nach wird im Laufe der nächſten oder Anfang der übernächſten
Woche zunächſt auf Domäne Reifenſtein ein Probe-
pflügen ſtattfinden.

g. Eiſenach, 6. Sept. (Der Verband für Gefkügel-
zucht und Vogelſchutz im Großherzogtum Sach-

en) richtete an das Staatsminiſterium eine Eingabe, in der
ieſe angeſichts der durch die Futternot ſtark verminderten

Eierproduktion gebeten wird, bei der Reichsfuttermittel-
ſtelle wegen Beſchaffung von Futter für Nutzgeflügel vorſtellig
zu werden. Für den Fall der Nichtgenehmigung ſoll darum
nachgeſucht werden, von den nicht beſchhlagnahmten Futter-
mitteln, z. B. Mais, ſolche zum Preis von 60--70 Mark für
den Doppelgentner zu beſchaffen.

telc. Apolba, 6. Sept. (Billiges Gemüſe.) Der Ge-
meindevorſtand will verſuchen, die Einwohnerſchaft mit beſtem
und doch billigem Gemüſe zu verſorgen. Er hat deshalb Rot-
kraut, Wirſing und Weißkraut eingekauft und gibt es ſowohl an
Händler als an die Einwohner in Zentnern ab. Der Zentner-
preis ſtellt ſich vorausſichtlich höchſtens ungefähr auf 6 Mark für
Weißkraut, 7 Mark für Rotkraut und 7,50 Mark für Wirſing.
In einzelnen Köpfen nach dem Gewicht verkauft die Stadt das
Weißkraut mit 7 Pfg., das Rotkraut mit 9 Pfg., Wirſing mit
9 Pfg. Die Einzelpreiſe bleiben mithin einen Pfennig unter
den feſtgeſetzten Höchſtpreiſen, die die Händler nehmen dürfen.

Altenburg, 6. Sept. Verſteigerung belgiſcher
Fohlen.) Am Sonnabend wurden hier wiederum 56 belgiſche
Fohlen verſteigert. Damit iſt nun die Zahl der belgiſchen Beute
pferde, welche in unſerem Herzogtum eingeführt worden ſind, auf
etwa 300 geſtiegen. Die Preiſe für die 2—2 jährigen Fohlen
überſtiegen oft 2000 Mk.

Braunſchweig, 5. Sept. (Eine Kartoffelſchlacht.)
Auf dem Eiermarkte wurde geſtern vormittag eine kleine Kar-
toffelſchlacht geliefert. Eine Frau hatte für den Zentner Kar-
toffeln 6,50 Mk. verlangt, und als man ihr dieſen Preis nicht
zahlen wollte, ſondern erregte Bemerkungen machte, äußerte ſie,
dann wolle ſie die Waren den Engländern und Fran-
zoſen verkaufen, die ihr gern den verbangten Preis zahlen
würden. Als ſchließlich auch ein anderer Händler für die Frau
Partei ergriff, entſtand eine Prügelei, bei der der Händler meh-
rere Wunden davontrug. Auch die Händberin wurde geprügelt
und ihre Kartoffeln auf den Markt geſchüttet.

Aus Halle und Umgebung
Halle den 7. September.

Die Schule der Liebe. Mit beſonderer Freude ließen wir
geſtern, Sonntag, unſere Augen auf dem Spiekgettel des Apollo-
Theaters ruhen, der das Luſtſpiel: „Die Schule der Liebe“ von
Alexander Elz ankündigte. Dieſe Freude wurde dadurch
hervorgebracht, daß unter dem Titel des Luſtſpieles als Verfaſſer
einmal nicht eine gewiſſe Doppelfirma (Kadelberg-Blumenthal,
G. m. b. H. für Schwankartikel „eng gros“) verantwortlich zeich
nete. Berührte das ſchon angenehm, ſo wurden wir auch durch
den Jnhalt im Vergleich zu den SchemaSchwänken jener Firma

und Operettenprinz, das „Seelchen“ flog mit Jürgen ins
Vaterhaus, um ſich den Segen der Eltern zu holen.

Und er ſollte dabeiſtehen.
„Das wäre gerade das, was mich reizen könnte.“
Oder ſie wollten ihre Hochzeit unter Palmen feiern,

und er in Frack und Lack, eine Kulturkarikatur in der
Tropenwelt, KittyKätzchen am Arm, durfte den Braut-
führer machen und den Trinkſpruch auf die ſchöne Lo als
Brautmutter ausbringen.

Und dann würde Elvers, der Vater, die Unter-
nehmungen der Geſellſchaft beſehen und um ſo klüger
darüber reden, je weniger er davon verſtand.

„Narrenſtreiche! Sollen mir nicht! Viel zu früh!
Geduld haben! Mich ſchalten laſſen! Zu Hauſe bleiben!“

Ein paar Minuten ſpäter ſchien es dem Falken gewiß,
daß man nur käme, um ihm auf die Finger zu ſehen. Auch
Jürgen was wollte der als Ehemann hier? Seiner
Frau die Mücken wegfangen? Eine deutſche Waldblume
pflanzt man nicht zwiſchen Stachelſtiſal und Kandelaber-
wolfsmilch. Jhm zur Aufſicht ſetzte er ſich her: das Kücken
über den Hahn.

Er wollte ſich auslachen über den Einfall, die goldene
Erinnerung zeigte ihm den Freund, wie er während achtzehn
r wer Monate geweſen war, aber er kam nicht davon
os.

Dieſer leidige Brief wir wir?Das kann halb Berlin ſein und ganz Aſhbornhill, ſo
gut wie er und ſein Schoßhund.

Jm Nebenzimmer rückte ein Stuhl.
„Jrwing!“ rief Guſtav und ſeine Stimme klang ſo

ſcharf, daß der Diener wie ein Blitz vom Tintefaß in die
r fuhr. Kutſchke ſchlief längſt den Schlaf des Ge-
rechten.

Als der Tadelloſe ſorgenvoll in des Herrn Zimmer
trat, wurde er freundlich gelaſſen gefragt: „Jrwing, Sie
haben Poſt? Vermutlich Frauenzimmernachrichten, die
machen es gründlich mir aber iſt ein Zwiſchenbrief ver
loren gegangen. Wer von den Herrſchaften kommt?“

Jrwing wurde ein wenig rot der wußte auch alles
und ſah einem bis auf die Nieren. Maſter Jürgen war
cin bequemerer Herr.

(Fortſetzung folgt.)



cbeſtens enttäuſcht. Zwar bringt das Elziſche Luſtſpiel nicht ge
rade Neues, doch beruht ſeine Wirkung nicht nur auf bloßer

Situations, ſondern auch auf Charakterkomik. Natürlich ſpielt,
wie meiſt, die Verwechſelung eine nicht geringe Rolle. Aber
das Beſte ich doch an dieſem Erzeugnis der heiteren Muſe der
blöde Kandidat der Theologie Emanuel Müller, auf den ſich
eigentlich der Titel des Stückes bezieht. Der ganze zweite Akt
zeigt, wie Frau Schraube, Wäſcherin u. Abvermieterin, ihren
„Theologen, ihr Emanuelchen“ „in puncto Liebe“ die allerſchönſten
Belehrungen gibt, ein Unterricht, der das Publikum aufs köſt
lichſte unterhielt. Der Humor, der dabei zutage kam, hatte in
der Tat etwas von dem Humor, der Freytags Journaliſten uns
ſo wertvoll macht. Das Wort „Auf die zweite Liebe bin ich nicht
vorbereitet“ des Theologen iſt eigentlich des Stückes Kern und
kennzeichnet am beſten ſeinen Jnhalt.

Die ſchwierigſte Rolle, eben die des Theologen Emanuel
Müller, lag in deen Händen des bereits bekannten Gaſtſpiel
beiters Richard Flechſig. Seinem Geſchick und dann der
vorzüglichen Wäſcherin Schraube der Elſe Fehlſeck iſt wohl
der große Heiterkeitserfolg des Abends zuzuſchreiben. Auch die
übrigen Mitglieder des Dresdner Reſidenztheaters entledigten
ſich ihrer Aufgaben meiſt mit Glück. So der Forſtbach des
Majewsky und die Friederike der Luiſe Sonja befriedigten,
während die Geſellſchafterin Hannchen der Mizzi Flechſig und
der cand. jur. des V. Ormanns weniger geſchickt herausgeſtellt
waren.

Der „Schule der Liebe“ folgte das Luſtſpiel „Er iſt nicht
eiferſfüchtig', das gleichfalls von zahlreichen Beſuchern günſtig

aufgenommen wurde. G. P. K.Spendet Blumen! Wenn heute in allen möglichen Aus
gaben Sparſamkeit und Zurückhaltung geübt wird, ſo geſchieht
es zumeiſt im Hinblick auf die Verteuerung der Materialien und
Lebensmittel ſowie auf den vielfach verminderten Verdienſt. Da-
runter ſollte man aber einen Artikel nicht leiden laſſen, der heute
durchaus nicht teurer geworden iſt, der aber wie kaum ein an-
derer geeignet iſt, in dieſer er Zeit die Gemüter empor
zurichten und die Lebensfre zu beleben. Das ſind die Blu
men, die allenthalben Verwendung finden, ſei es zum Schmuck
unſerer zum Kampfe ausziehenden Krieger, ſei es zur Zierde
ihres Krankenlagers oder gar ihrer letzten Ruheſtätte. Sie ſind
dabei ebenſo willkom:nen und angebracht wie in der Häuslich-
keit. Der Strauß auf dem Tiſche und der Blumenſchmuck des
Fenſters oder Balkons ſind Zeichen der Lebensfreude und des
Schönheitsſinns dieſe aber ſollen wir uns auch in dieſer Zeit
nicht verkümmern laſſen, ganz abgeſehen davon, daß es noch gilt,
den jetzt beſonders ſchwer kämpfenden Stand der Blumenzüchter
und Gärtner lebenskräftig zu erhalten.

Merkblatt
für die Hinterbliebenen der gefallenen oder infolge von

Wunden und ſonſtigen Kriegsdienſtbeſchädigungen
geſtorbenen Teilnehmer am Kriege 1914

(Ausſchneiden und aufhebenl)
A. Gnadengebührniſſe.

1. Hinterläßt ein gefallener uſw. Kriegsteilnehmer eine Witwe
oder eheliche oder legitimierte Abkömmlinge, ſo werden für
einen gewiſſen Zeitraum nach dem Tode des Kriegsteil-
nehmers Gnadengebührniſſe gewährt.

2. Gnadengebührniſſe können auch gewährt werden, wenn der
Verſtorbene Verwandte der aufſteigenden Linie, Geſchwiſter,
Geſchwiſterkinder oder Pflegekinder, deren Ernährer er ganz
oder überwiegend geweſen iſt, in Bedürftigkeit hinterläßt, oder
wenn und ſoweit der Nachlaß nicht ausreicht, um die Koſten
der letzten Krankheit und der Beerdigung zu decken.

3. Der Antrag auf Zahlung der Gnadengebührniſſe iſt entweder
an diejenigen ſtellvertretende Korpsintendantur, zu deren Ge-
ſchäftsbereich der Truppenteil uſw. des Verſtorbenen gehört,
oder an das für den Wohn oder Aufenthaltsort zuſtändige
Bezirkskommando zu richten. Letzteres ſorgt dann für die
Weitergabe. An Belegſtücken ſind dem Antrage beizufügen:

a) eine Beſcheinigung des Truppenteils uſw. über die Höhe
des Gnadengehalts oder der Gnadenlöhnung des Ver-
ſtorbenen und über die Dauer der Empfangsberechtigung,

b) eine militärdienſtlich beglaubigte Beſcheinigung über den
Tod des Kriegsteilnehmers,

c) in den Fällen zu 2 außerdem eine amtliche Beſcheinigung
über den Verwandtſchaftsgrad und das Verhältnis zurn
Verſtorbenen.
Können Beſcheinigungen der zu a und b erwähnten

Art nicht gleich beigebracht werden, ſo ſind beſtimmte An
gaben über den Dienſtgrad, die Dienſtſtellung und den
Truppenteil oder die Behörde des Verſtorbenen erforderlich
und als Ausweiſe über den Tod die in Händen der Antrag
ſteller befindlichen Mitteilungen der Truppenteile uſw., Aus-
züge aus Kriegsrangliſten oder Kriegsſtammrollen, Todes
anzeigen und Nachrufe der Truppenteile und Behörden im
Militär Wochenblatt oder in ſonſtigen Zeitungen und Zeit-
ſchriften beizufügen. Auch ein Hinweis auf die Nummer der
amtlichen Verluſtliſten würde genügen.

Auf Antrag ſtellt das Zentral-Nachweiſe-- Bureau des
Kriegsminiſteriums in Berlin NVW 7, Dorvtheen-Straße 48,
beſondere Todesanzeigen aus.

B. Verſorgungsgebührnifſe.
4. Nach Ablauf der Gnadenzeit erhalten die Witwe und die

Kinder letztere bis zu 18 Jahren Witwen und Waiſen
geld, ſowie Kriegswitwen und Kriegswaiſengeld. 7

5. Der Antrag auf Bewilligung der Verſorgungsgebührniſſe
zu 4 iſt an die Ortspolizeibehörde des Wohnorts oder des
anläßlich des Krieges gewählten Aufenthaltsorts zu richten.

An Belegſtücken ſind beizufügen:
I. die Geburtenurkunden der Eheleute (können wegfallen,

wenn die Geburtstage aus der Heiratsurkunde erſicht
lich ſind oder wenn nur Waiſen- und Kriegswaiſen-
geld beanſprucht wird oder wenn die Ehe über
9 Jahre beſtanden hat);

II.**) die Heiratsurkunde oder, wenn Waiſen aus wehreren
Ehen verſorgungsberechtigt ſind, die betreffenden
Heiratsurkunden (Geburts- und Heiratsurkunden der
vor dem 1. 4. 1887 verheirateten, bei der preußiſchen
Militärwitwenklaſſe verſicherten Offiziere und Be-
amten befinden ſich in der Regel bei der Generaldirek
tion der preußiſchen MilitärWitwenpenſionsanſtalt
in Berlin W 66, Leipziger Straße 5);

III.**) die ſtandesamtliche Urkunde oder an ihrer Stelle
andere Nachweiſe (Beſcheinigung oder Mitteilung des
Truppenteils, Beileidſchreiben des Kommandeurs,
Kompagniechefs uſw.) über das Ableben des Ehe
mannes und, falls die verſorgungsberechtigten Kinder
auch ihre leibliche Mutter verloren haben, noch die
ſtandesamtliche Urkunde über das Ableben der Ehe
frau;

VI.**) die ſtandesarntliche Geburtsurkunde für jedes verſor
gungsberechtigte Kind unter 18 Jahren

V. amtliche Beſcheinigung darüber, daß
a) die Ehe nicht rechtskräftig geſchieden oder die ehe

liche Gemeinſchaft nicht rechtskräftig aufgehoben

Hinterbliebene von Zivilbearnten haben ſich an die letzte
vorgeſetzte Behörde des Verſtorbenen zu wenden.

An Stelle der gebührenpflichtigen Ausgüge aus den
Standsamtsregiſtern ſind Beſcheinigungen in abgekürzter Form
(nicht Abſchriften) zuläſſig, die in Preußen unter Siegel und
Unterſchrift des Standesbeamten koſtenfrei ausgeſtellt werden,
die entſcheidenden Tatſachen ergeben und die maßgebenden Daten
in Buchſtaben ausgeſchrieben enthalten.

und die geſamte Ladung verſenkte.

war (kann wegfallen, wenn in der Sterbeurkunde
die Ehefrau des Verſtorbenen mit
Mannes- und Geburtsnamen als
bezeichnet oder die Heiratsurkunde nach dem Tode
des Ehemannes ausgeſtellt iſt),

b) die Mädchen im Alter von 16 Jahren und darüber
nicht ver heiratet (oder verheiratet geweſen) ſind,

c) keins der Kinder im Alter vom Beginne des 6.
bis zum vollendeten 12. Lebensjahre oder wer von
ihnen in die Anſtalten des Potsdamſchen Großen
Militärwaiſenhauſes aufgenommen iſt (für Kinder
a l lſgieren und höheren Beamten nicht erfor-

erlich);
VI. gerichtliche Beſtallung des Vormundes oder Pflegers.

VII. Außerdem iſt in dem Antrag anzugeben,
a) ob und wo der Verſtorbene als Beanter im

Reichs Saats- oder Kommunaldienſte, bei den
Verſicherungsanſtallten für die Jnvalidenverſiche
rung oder bei ſtändiſchen oder ſolchen Jnſtituten
angeſtellt war, die ganz oder zum Teil aus Mit-
teln des Reiches, Staates oder der Gemeinden
unterhalten werden,

b) der zukünftige Wohnſitz der Witwe.
C. Kriegselterngeld.

6. Den Verwandten der aufſteigenden Linie (Vater und jeder
Großvater, Mutter und jede Großmutter) kann für die Dauer
der Bedürftigkeit ein Kriegselterngeld gewährt werden, wenn
der verſtorbene Kriegsteilnehmer
a) vor Eintritt in das Feldheer oder
b) nach ſeiner Entlaſſung aus dieſem zur Zeit ſeines Todes

oder bis zu ſeiner letzten Krankheit
ihren Lebensunterhalt ganz oder überwiegend beſtritten hat.

Der Antrag iſt ebenfalls an die Ortspolizeiverwaltung des
Wohnorts oder des anläßlich des Krieges gewählten vorüberge-
henden Aufenthaltsorts zu richten. Jhm iſt eine ſtandesamtliche
Sterbeurkunde über den Gefallenen uſw. oder, falls eine ſolche
noch nicht zu erlangen iſt, ein Ausweis der zu 3 bezeichneten Art
beizufügen.

Börſen- und Handelsteil
Ueber die Geſtaltung des Rohzuckermarktes

in der Zeit vom 28. Auguſt bis 3. September cr. wird der
„B. B. Z.“ u. a. aus Magdeburg geſchrieben: Am Fabrikzucker-
markt iſt endlich die Freigabe der reſtlichen 23 Prozent ſeitens
der Verteilungsſtelle in Berlin erfolgt. Die früheren Verkäufe
im freien Verkehr, teils zur Ausfuhr, teils zur Vergällung im
Dezember Februar, teils zur Spiritus- und Hefeerzeugung, teils
an die Bezugsvereinigung in Berlin ſind doch im allgemeinen be-
deutender geweſen, als vielfach angenommen wurde. Jm Ver-
brauchszuckermarkt iſt es weiter ſtill hergegangen. Die
drängende Nachfrage hat nachgelaſſen; der Abruf war aber immer
noch rege. Am Montag und Dienstag haben Verhandlungen des
Beirats der Siedereien in Berlin ſtattgefunden. Man hofft, daß
es gelingen werde, für Oktober Dezember eine Freigabe von 50
Prozent vom Raffinadekontingent zu erreichen, wodurch dem Be
darf ein freier Spielraum zur Verſorgung ſeiner Bedürfniſſe ge-
ſchaffen würde.

Vom Terminmarkt iſt neues nicht zu berichten.
Auf den engliſchen Märkten fanden einheimiſche

Verbrauchszucker zu ſtetigen Preiſen bei ruhig-ſtetiger Stimmung
weiter guten Abzug. Der Preis für Tates Cubes blieb 31 ſkh.
p. cwt., für Lyles Granulated 28 ſh. p. cwt.
der Regierung gehörend, fand ein ruhiges Geſchäft zu 26 ſh.
102 d. bis 27 ſh. 3d. p. cwt. für weiße Javazucker in Außen-
häfen ſtatt. Weſtindiſche Kriſtalle lagen zu den bisherigen Werten
ruhig, argentiniſche Molledas wurden zu 26 ſh. 6d. bis 26 ſh.
724 d. p. cwt. in London gehandelt, amerikaniſcher Granulated
ergzielte weiter 29 ſh. p. cwt. frei London.

Hollands Vorräte betrugen am 15. Auguſt 254 075 de
gegen 279 584 dz in den beiden letzten Jahren.

Am Prager Markt liegt das Zuckergeſchäft jetzt ähnlich
wie bei uns, durch die Zuckerzentrale wird das ganze Geſchäft
abgewickelt. Das Jnlandsgeſchäft vollzieht ſich in den bisheri-
gen normalen Bahnen.

Am New-Yorker Markt hat ſich in dieſer Woche wieder
eine ſtetige Stimmung eingeſtellt. Am 30. Auguſt wurde der
Preis für Zentrifugalzucker, 96 Grad Polariſation von 4,70 c. per
lb. auf 4,77 c. p. lb., frei New-York, erhöht. Refined Granulated
notiert unverändert 5,65 c. p. Ib., frei New-York. Das Geſchäft
in Verbrauchszuckern geht in den Staaten nicht nach Wunſch, in
folge der früheren ſtarken Anſchbiffungen iſt jetzt die Nachfrage
der Verbraucher nur mäßig; einen Ausgleich hierfür bietet aber
die gute Nachfrage zur Ausfuhr.

Jn Deutſchland, ſowie in Oeſterreich-Ugarn
wechſelten Regen mit Sonnenſchei; wären die Nächte nicht zu
kühl geweſen, dann hätten die Rüben ſicher ausgezeichnete Fort-
ſchritte gemacht, während ſo das Wachstum nur mäßig ge-
weſen iſt.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 6. September. Jm Börſenverkehr beſchäftigte man

ſich viel mit dem in dieſer Woche zur Veröffentlichung kommenden
Jahresabſchluß der Phönix- Geſellſchaft. Jm Zuſammenhang
mit Erwartungen hinſichtlich der Höhe der Dividende zeigte ſich
gute Kaufluſt für Phöniraktien. Auch Bochumer wurden zu
beſſeren Kurſen umgeſetzt. Außerdem wurden noch Bismarck-
hütte auf die ſehr befriedigenden Abſchlußziffern und ferner R.
Friſter höher genannt. Sonſt war der Verkehr geſchäftslos.
Kriegsanleihen waren feſt bei unveränderten Kurſen. Ruſſiſche
Noten ſchwächten ſich weiter ab.

Getreidebericht
Die Unſicherheit, wie ſich nach der bevorſtehenden Neurege

lung des Ausfuhrhandels der Verkehr am Getreidemarkt ge-
ſtalten wird, hat abſchwächend auf die Tendenz für Futterge
treide gewirkt und zu Preisermäßigungen geführt. Die Zufuhr
von Mais war mäßig, die Forderungen bis 2 Mark niedriger.
Gerſte war dagegen reichlich am Markte, aber großenteils be
ſchädigt und daher 6—-7 Mark niedriger. Kleie war etwas mehr
angeboten, aber ziemlich ſtetig. Rübenſchnitzel und Kartofſel-
mehl wurden trotz guter Kaufluſt nicht höher. Maismehl und
Maisfuttermehl blieben vernachläſſigt, aber unverändert.
Wetter: Veränderlich.

Butter- Bericht
der Firma Georg Münch (Znh.: Julius Hildsberg), Dresden.

Buttergroßhandlung.
Eines unſerer bewährten Unterſeeboote hat unſeren Fein-

den wieder einen bedeutenden Verluſt dadurch beigebracht, daß
es den Dampfer „Grodno“, der mit ca. 26 000 Tonnen Butter im
ungefähren Werte von ca. 4 Millionen Mark, welcher von
Archangelsk nach Hull unterwegs war, in der Nordſee torpedierte

Dieſes enorme Quantum
Butter fehlt nun natürlich auf dem engliſchen Markte, ſo daß
ſich der dortige Markt momentan befeſtigte. Die neutralen
Länder haben ebenfalls ihre Preiſe ſprungweiſe erhöht, weil das
feindliche Ausland höhere Preiſe bewilligt. Dieſe hohen Preis
forderungen des neutralen Auslandes haben auch unſeren deut-
ſchen Markt erheblich befeſtigt und mußten, weil die Eigen-

Poſten vom Ausland zugekauft und die dementſprechend höheren
Forderungen bewilligt werden. Aus dieſem Grunde iſt ein
weiteres Zurückgehen der Preiſe nicht zu erwarten. Die Detail-
preiſe ſind für allerfeinſte Molkereibutter 210-215 Mk., für
Feinſte 205--210 Mk.

ihrem Ruf,
deſſen Witwe

Jn Kolonialzuckern,
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Abtrennung von Dividendenſcheinen. Es ſind zu r
10 Prozent, KunſtHammonia Stearin-Fabrik, Hambur

mühle Roſenheim 12 Prozent Dividende.

Letzte Telegramme
Prinzeſſin Adalbert von einer Prinzeſſin entbunden
Berlin, 6. Sept. Der „Reichsanz.“ enthält folgende

Bekanntmachung: Jhre Königliche Hoheit die Frau
Prinzeſſin Adalbert von Preußen iſt am
4. September d. J. in Wilhelmshaven von einer Prin-
zeſſin entbunden worden, welche kurz nach der Ge-
burt wieder verſchieden iſt. Das Befinden der
Frau Prinzeſſin iſt befriedigend.

Joffre im italieniſchen Hauptquartier
Berlin, 6. September. Wie das „B. T.“ aus Lugano

erfährt, weilt General Joffre ſeit zwei Tagen zur BVe-
ſichtigung der hauptſächlichſten Teile der Front im italieni-
ſchen Hauptquartier.

Wie die „V. Z.“ berichtet, hatte Salandra in Treviſo
eine Unterredung mit den Generalintendanten des Heeres über
die Winterausrüſtung der Truppen, die bei der
herrſchenden Kälte außerordentlich leiden ſollen.

Der franzöſiſche Heeresbericht
Paris, 6. Sept. Amtlicher Bericht vom Nachmittag:

Nachts heftiger Artilleriekampf bei Arras und Auberive.
Jn den Argonnen Minenkampf. Unſere Flug-
zeuge bombardierten die Kaſernen von Dieuze und
Mörchingen.

Cadornas Bericht
Rom, 7. Sept. Amtlicher Heeresbericht: Vor unſeren

entſchloſſenen Angriffen im Etſchtale, im Pele-
grinotale, am Monte Rombon und in einem Walde
im Koritenzatale mußte ſich der Feind zurückziehen. Wir
zerſtörten einige Schützengräben und erbeuteten Waffen
und Munition. Feindliche Flugzeuge wurden durch Ge-
ſchützfeuer und Angriffe unſerer Luftgeſchwader zum Rück

ug gezwungen.e es Minen an der holländiſchen Küſte
Amſterdam, 7. Sept. Jm Auguſt ſind an der

nieder ländiſchen Küſte 21 engliſche, neun deutſche
und acht Minen unbekannter Herkunft gefunden wor
den. Seit Ausbruch des Krieges ſind 645 Minen gefunden
worden, darunter 346 engliſche, 57 deutſche und 168 Minen
inbekannter Herkunft.v (Anm. des W. T. B.: Jn den drei letzten Ziffern muß

ein Jrrtum ſtecken, denn ſie ergeben eine um 74 geringere
Summe als die Amſterdamer Meldung ſagt.)

Keine Vierverbandsnote an Rumänien
London, 7. Sept. Die „Times“ meldet aus Sofia,

die Vierverbandsmächte hätten davon abge
ſehen, gleichzeitig mit Ueberreichung einer Note in Athen
und Niſch auch in Bukareſt eine Note zu überreichen.
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(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers

Großes Hauptquartier, 6. September.
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchall e
v. Hindenburg.

Von der Oſtſee bis öſtlich von Grodno iſt die Lage un-
verändert. Der rechte Flügel nähert ſich dem Nje men
bei Lunno und dem Rosabſchnitt nördlich von Wolko-
w y 5 k

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
Prinzen Leopold von Bayern.

Die Heeresgruppe iſt unter Kämpfen mit feindlichen
Nachhuten im Vorgehen und hat den Rosabſchnitt ſüdlich
von Wolkowysk bereits überſchritten. Auch die Sumpf
engen bei Smolanica (nordöſtlich von Pruzanag) ſind
überwunden.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
v. Mackenſen.

Der Angriff geht vorwärts.
Südöſtlicher Kriegsſchauplatz

Keine beſonderen Ereigniſſe.

weſtlicher Kriegsſchauplatz
Es hat ſich nichts Weſentliches ereignet.
Ein feindlicher Doppeldecker wurde an der Strafe

Menin-Ypern heruntergeſchoſſen.

(W. T. B.) Oberſte Heeresleitung.

Zwei Schiffe verſenkt
London, 6. Sept. Nach einer Meldung von Lloyds iſt

die norwegiſche Dreimarſtbark „Glim“ verſenkt und die
Beſatzung von 14 Mann heute früh wohlbehalten gelandet
worden.

London, 6. Sept. Der däniſche Dampfer „Froe“
iſt verſenkt worden. Der Kapitän und 18 Mann der Beſatzung
wurden gerettet.

Wetterbericht
Während im Weſten geſtern keine oder nur geringe Regen-

fälle aufgetreten ſind, fielen im öſtlichen Deutſchland anhaltende
und äußerſt ergiebige Niederſchläge, Neufahrwaſſer meldet 30,
Grünberg in Schleſien 51 und Dresden 93 Millimeter. Jm
Dienſtbezirk fielen in den ſüdweſtlichen Gebietsteilen ebenfalls
größere Regenmengen (Torgau 31 Millimeter). Das Wetter iſt
kühl. Ausſichten für Dienstag: Zeitweiſe heiter,
vorwiegend trocken, mäßig warm.

e

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Proving, Börſen und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und

un Vermiſchtes: H. Reißner; fü i il- iproduktion in den letzten Tagen noch weiter zurückging, größere ßner; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm.
a r e 10 bis 1 Uhr.e die riftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nichtperſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw, den gechag“ ſondern

lediglich an die
„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“

zu richten.
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